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Worum geht es?

Dem Bildungsthema, insbesondere der Bil-
dungsbeteiligung junger Migrantinnen 
und Migranten, kommt gegenwärtig 

große Bedeutung zu. Dafür gibt es verschiedene 
Gründe: Zum einen steigen die Bildungsanforde-
rungen insgesamt aufgrund der Veränderungen 
am Arbeitsmarkt (und des internationalen Wett-
bewerbs) hin zu einer „Wissensgesellschaft“. Die 
Nachfrage nach gering qualifizierten Arbeitskräf-
ten sinkt beständig, dagegen steigt der Bedarf 
an gut ausgebildeten Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern, ein Beschäftigungsaufbau fin-
det vor allem in den wissensbasierten Dienstlei-
stungsbranchen statt. Auf der anderen Seite be-
legen zahlreiche Studien, dass viele Jugendliche 
noch nicht über die notwen-
digen Kompetenzen verfügen 
und dass das Schulsystem es 
bisher nicht geschafft hat, die 
Benachteiligungen von Kin-
dern aus prekären Verhältnis-
sen auszugleichen – eher im 
Gegenteil. Dies ist besonders 
dramatisch, wenn man be-
denkt, dass die Risikolagen von 
Kindern in den vergangenen 
Jahren eher zugenommen 
haben – insbesondere bei Kindern mit Migrati-
onshintergrund. Ihnen kommt, wie die Analysen 
des Mikrozensus deutlich gemacht haben, eine 
zunehmende Bedeutung zu, denn bei den unter 
25-Jährigen verfügen mittlerweile ca. 27 % über 
einen Migrationshintergrund, in Ballungsräumen 
liegt der Anteil häufig noch deutlich höher.

Angesichts der gesellschaftlichen Entwicklungen 
müssen alle Menschen in Deutschland möglichst 
gut ausgebildet werden – auch junge Menschen 
mit Migrationshintergrund. Bei Ihnen lediglich die 
Vermeidung des Schulabbruches oder Erlangung 
des Hauptschulabschlusses als Ziel zu formulie-
ren wird den Bedarfen der Gesellschaft,  vor allem 
aber den Potentialen vieler jugendlicher Migran-
tinnen und Migranten nicht gerecht. Vielmehr 
muss von Anfang an allen Kindern und Jugend-

lichen in Deutschland die Möglichkeit auf einen 
höheren Bildungsabschluss eröffnet werden. Zu-
dem werden Bildungschancen „vererbt“. Erreichen 
mehr Jugendliche mit Migrationshintergrund den 
(Fach)Hochschulabschluss und studieren, profi-
tieren später deren Kinder davon und damit die 
Gesamtgesellschaft. Daher will die Bildungsini-
tiative dazu beitragen, die Zahl der Abiturienten 
und Studierenden mit Migrationshintergrund zu 
erhöhen.

Zahlreiche Institutionen und Organisationen, da-
runter auch viele Migrantenorganisationen, enga-
gieren sich im Bildungsbereich, insbesondere bei 
der Unterstützung von Eltern in Bildungsfragen 
sowie mit spezifischen Angeboten für Jugendli-

che mit und ohne Migrations-
hintergrund. Das „Forum der 
Migrantinnen und Migranten“ 
will dieses Engagement mit 
seiner Bildungsinitiative unter-
stützen und gleichzeitig dazu 
beitragen, dass sich Migran-
tinnen und Migranten und 
ihre Organisationen stärker in 
die bildungspolitische Diskus-
sion einmischen.

Die konkrete Unterstützung von Eltern und Ju-
gendlichen, wie auch ein Eintreten für Struktur-
veränderungen im Bildungsbereich, ist dringend 
notwendig. Denn noch immer werden die Po-
tentiale vieler Jugendlicher nicht hinreichend 
erkannt und gefördert. Nach wie vor schneiden 
sowohl bei den formalen Bildungsabschlüssen 
wie auch in Studien Jugendliche mit Migrations- 
hintergrund deutlich schlechter ab als Jugendliche 
ohne Migrationshintergrund. Dafür gibt es vielfäl-
tige Ursachen – aber keine einfachen Lösungen. 
Während die Einen vor allem eine mangelnde Bil-
dungsmotivation von Eltern oder Jugendlichen 
beklagen, sehen die Anderen die Ursache eher in 
einer strukturellen Diskriminierung von Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund im deutschen 
Schulsystem.

Das Schulsystem hat es  
bisher nicht geschafft,  
die Benachteiligungen  
von Kindern aus  
prekären Verhältnissen  
auszugleichen  
– eher im Gegenteil. 
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An Analysen, Berichten und Untersuchungen zu 
diesem Thema besteht kein Mangel, es ist vielmehr 
kaum noch möglich, hier den Überblick zu behal-
ten. Das hängt natürlich auch damit zusammen, 
dass das Bildungssystem in den Bundesländern 
höchst unterschiedlich gestaltet ist und es an vie-
len Stellen derzeit gravierende Änderungen gibt 
(z.  B. Zusammenlegung von Schulformen, Verkür-
zung der Schulzeit, Ausbau der Ganztagsschulen, 
etc.). Das Bildungsthema ist zudem oben auf der 
politischen Agenda angekommen. Es finden „Bil-
dungsgipfel“ statt und sowohl auf europäischer 
wie auch auf nationaler Ebene werden bildungs-
politische Zielmarken vereinbart.

Um sich aber selbst qualifiziert in diese Diskussion 
einzumischen ist es hilfreich, 
neben den eigenen Erfah-
rungen vor Ort einige zentrale 
Daten und Argumentations-
stränge in der Diskussion um 
eine bessere Bildungsbeteili-
gung von Migrantinnen und 
Migranten zu kennen.

Dazu soll diese Broschüre beitragen, indem wir ei-
nige zentrale Daten und Fakten zu diesem Thema 
zusammentragen – natürlich ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit. Wo immer möglich, wollen wir, im 
Sinne einer Arbeitshilfe, auf weiterführende Infor-
mationsquellen verweisen. Wir wollen aber nicht 
nur informieren, sondern auch Position beziehen! 
In unseren „Schlussfolgerungen“ haben wir daher 
formuliert, welche bildungspolitischen Maßnah-
men wir für notwendig halten, damit die Ressour-
cen der Kinder und Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund in der Schule besser gefördert werden 
und sie gleiche Bildungschancen erhalten.

Wir wünschen uns, dass die Broschüre Hilfestellung 
leistet für möglichst viele konstruktive Diskussionen 
vor Ort. Bei diesen Diskussionen sollten u. a. auch die 
folgenden Überlegungen berücksichtigt werden:

Wenn die Bildungsinitiative auch konkret auf  
bessere schulische Abschlüsse (formale Bildung) 

und höhere Studienbeteiligung von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund abzielt, so soll damit 
doch nicht die Diskussion auf die formale Bildung 
reduziert werden. Im Sinne eines umfassenden 
Bildungsverständnisses gilt es vielmehr auch die 
alltägliche, die außerschulische Bildung – und 
die dort relevanten Akteure – mit in den Blick zu  
nehmen.

In der aktuellen Bildungsdiskussion spielen vor 
allem die demographische Entwicklung und der 
sich abzeichnende Fachkräftemangel eine zen-
trale Rolle. Eine Reform des Bildungssystems, vor 
allem eine stärkere Nutzung der Potentiale der 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund, wird 
insbesondere als notwendig erachtet, um zu-

künftig über genügend Fach-
kräfte zu verfügen und damit 
auch die Konkurrenzfähigkeit 
Deutschlands im internatio-
nalen Wettbewerb zu sichern. 
Solche „Nützlichkeitsüber-
legungen“ sind legitim und 
können auch hilfreich sein, um 
dem Bildungsthema die not-

wendige Aufmerksamkeit (und die notwendigen 
Ressourcen) zu verschaffen. Dies darf aber nicht 
zu einer „Engführung“ der Bildungsdebatte nur 
unter dem Gesichtspunkt der unmittelbaren wirt-
schaftlichen Verwertbarkeit führen. Es geht um 
mehr. Das Recht auf Bildung ist, unabhängig von 
wirtschaftlichen Überlegungen, ein Menschen-
recht. Bildung ist nicht nur „Ressource“, sondern 
hat einen Wert an sich. 

Zum Aufbau dieser Broschüre: Nach der Dar-
stellung einiger zentraler Daten und Fakten 
zu diesem Thema folgt eine Einschätzung 

dieser Fakten, in der wir einige der zentralen Ur-
sachen für die unbefriedigende Bildungssituati-
on benennen. Schließlich benennen wir auch die 
Schlussfolgerungen, die sich unseres Erachtens 
aus dieser Analyse ergeben. Im Anhang finden 
sich dann weitere Daten und Fakten und Hinweise 
auf weiterführende Literatur, Links etc.

Das Bildungsthema  
ist oben auf der  
politischen Agenda  
angekommen. 
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*   � Das Bildungssystem ist in Deutschland hoch ausdifferenziert. Dies ist ein schematischer Überblick, der die 
Besonderheiten der Bundesländer nicht abbildet. Es ist auch anzumerken, dass es in einigen Bundesländern 
Reformbestrebungen gibt, welche womöglich zu einer noch größeren Ausdifferenzierung führen werden.

** � Die Schulpflicht teilt sich in Deutschland auf in die allgemeine und in die besondere (Berufs-)Schulpflicht. 
Diese sind in allen Bundesländern unterschiedlich geregelt, da sie der Länderhoheit unterliegen. Es bestehen 
je nach Bundesland neun oder zehn Jahre allgemeine Schulpflicht.
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Einige zentrale Daten und Fakten zur  
Inanspruchnahme des Bildungssystems

Vorbemerkungen

Die im Folgenden aufgeführten Daten und Fakten 
beziehen sich vor allem auf die schulische Beteili-
gung von Migrantinnen und Migranten sowie auf 
deren Beteiligung an Hochschulen. Diese Auswahl 
ergibt sich aus der spezifischen Schwerpunktset-
zung der Bildungsinitiative AB In die Zukunft!. 
Dabei soll vor allem die Situation derjenigen aus-
ländischen Jugendlichen in den Blick genommen 
werden, die hier in Deutschland das Schulsystem 
durchlaufen bzw. durchlaufen haben.

Auf eine ausführliche Darstellung der zweifelsoh-
ne wichtigen Themenbereiche der frühkindlichen 
Bildung sowie der Ausbildungsbeteiligung von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund wird da-
her an dieser Stelle verzichtet. Daten und Informa-
tionen dazu finden sich aber auf der Homepage 
der Bildungsinitiative: www.abindiezukunft.de

Bei den folgenden aufgeführten statistischen Da-
ten ist zu berücksichtigen, dass die amtliche Stati-
stik der allgemein bildenden Schulen die Schüler/
innen lediglich nach ihrer Staatsangehörigkeit 
erfasst, nicht aber nach ihrem Migrationshinter-
grund. Aussiedler und eingebürgerte Personen 
werden also als Deutsche geführt.

Gemäß der Erhebung des Mikrozensus 2006 verfügt 
rund 27 % der Bevölkerung zwischen dem 5. und 20. 
Lebensjahr über einen Migrationshintergrund. Laut 
amtlicher Statistik sind aber nur rund 10 % der Schü-
ler in Deutschland Ausländer. Das bedeutet also, dass 
mittels der amtlichen Statistik nicht einmal die Hälfte 
der Schüler aus Zuwandererfamilien erfasst wird.

Die Kultusministerkonferenz (KMK) hat 2007 ver-
einbart, zukünftig auch den Migrationshintergrund 
von Schülern mit zu erfassen. Allerdings wird von 
der KMK eine andere Definition von Migrationshin-
tergrund als beim Mikrozensus1 zu Grunde gelegt 
(„nichtdeutsche Verkehrssprache in der Familie“).

1  Laut Mikrozensus zählen zu den Menschen mit Migra-
tionshintergrund alle nach 1949 auf das heutige Gebiet 
der Bundesrepublik Deutschland Zugewanderten, alle in 
Deutschland geborenen Ausländer und alle in Deutschland 
als Deutsche Geborenen mit zumindest einem zugewander-
ten oder als Ausländer in Deutschland geborenen Elternteil
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Anteile an den Abschlussarten  (Angaben in Prozent)

1998 2008

Absol-
venten 
gesamt

davon 
Anteil bei 
Deutschen

davon 
Anteil bei 
Ausländern

Absol-
venten 
gesamt

davon 
Anteil bei 
Deutschen

davon 
Anteil bei 
Ausländern

Ohne  
Hauptschulabschluss

9,0 7,9 19,5 7,0 6,2 15,0

mit  
Hauptschulabschluss

26,5 25,0 41,9 22,6 20,8 40,2

mit  
Realschulabschluss

40,1 41,2 28,9 40,2 41,0 32,6

mit  
Fachhochschulreife

0,9 0,9 1,0 1,5 1,5 1,6

mit  
allg. Hochschulreife

23,5 25,0 8,7 28,7 30,5 10,7

Quelle: Statistisches Bundesamt; Fachserie 11, 2009: Eigene Zusammenstellung. 

1. �Entwicklungen bei den Schul- 
abschlüssen – allgemeine Tendenzen

  Ausländische Kinder und Jugendliche er-
reichen zunehmend höhere Schulabschlüsse, 
aber die Kluft zu den Abschlüssen von Kindern 
ohne Migrationshintergrund bleibt nahezu un-
verändert bestehen.

Betrachtet man die Gruppe der ausländischen 
Schüler für sich, so ist innerhalb der letzten 10 
Jahre folgende Veränderung festzustellen: Der An-
teil derer, die mit einem Hauptschulabschluss die 
Schule beendeten, sank leicht von 41,9 auf 40,3 %, 
die Zahl derer mit Realschulabschluss stieg von 
28,9 auf 32,6 % und die Zahl derer mit Allgemei-
ner Hochschulreife stieg von 8,7 auf 10,7 %.

Im gleichen Zeitraum ist aber bei den Deutschen 
der Anteil der Schüler/innen mit Hauptschul- 
abschluss von 25 auf 20,8 % gesunken und der 
Anteil derer mit allgemeiner Hochschulreife von 
25 auf 30,5 % gestiegen.2 Nach wie vor ist also 
der Anteil der deutschen Schüler mit Allgemeiner 
Hochschulreife dreimal so hoch wie bei auslän-
dischen Kindern und Jugendlichen.

2  Statistisches Bundesamt, Fachserie 11 Reihe 1, Bildung 
und Kultur, Schuljahr 2008/09,vom 24. Nov.2009

Absolventen/Abgänger der Jahre 1998 und 2008 –  



8

Auch aus einer anderen Perspektive wird diese dra-
stische Überrepräsentanz ausländischer Jugend-
licher bei niedrigeren und Unterrepräsentanz bei 
höheren Schulabschlüssen deutlich: Der Anteil 
der Ausländer unter allen Schulabgängern lag im 
Jahr 2008 bei 9,4 %. Allerdings waren sie bei den 
Schüler/innen mit Hauptschulabschluss mit 16,6 % 
weit überproportional vertreten, bei den Schülern 
mit Realschulreife mit 7,6 % und erst recht bei den 
Schülern mit Hochschulreife mit 3,5 % deutlich un-
terrepräsentiert. Eine Ausnahme bildet die Fach-
hochschulreife, dort waren sie mit 9,6 % entspre-
chend ihrem Gesamtanteil vertreten.

Zu beachten sind dabei auch deutliche Unter-
schiede zwischen den männlichen und weiblichen 
Schulabsolventen: vergleicht man die Schulab-
schlüsse der Jahre 2000 und 2006, so zeigt sich, dass 
bei ausländischen Frauen der Anteil derer gering-
fügig gestiegen ist, die die Schule mit einer Fach- 
oder Allgemeinen Hochschulreife verlassen haben, 
während bei den männlichen ausländischen Ab-
solventen der Anteil derer mit einer Fach- oder All-
gemeinen Hochschulreife leicht gesunken ist. 3

3   Bundesamt für Migration und  Flüchtlinge: Schulische 
Bildung von Migranten in Deutschland, working paper 13, 
Nürnberg 2008 S. 43

2. �Schulabgänger ohne  
(Haupt)Schulabschluss

  Die Zahl der Schulabgänger/innen ohne 
Abschluss ist insgesamt rückläufig – auslän-
dische Jugendliche sind aber weit überdurch-
schnittlich vertreten

Die Zahl der Jugendlichen insgesamt, die die all-
gemeinbildenden Schulen ohne Abschluss verlas-
sen, ist von 2005 bis 2008 von 78.200 (8,2 %) auf 
64.900 (7 %) zurückgegangen.

Bei den ausländischen Jugendlichen gab es in 
diesem Zeitraum einen Rückgang von 14.900 auf 
13.100. So erfreulich diese Entwicklung ist, so be-
deutet es andererseits doch, dass nach wie vor 
15 % der ausländischen Schülerinnen und Schüler 
die Schule ohne (Haupt)Schulabschluss verlassen. 
Ihr Anteil ist damit mehr als doppelt so hoch wie 
bei deutschen Schülerinnen und Schülern.

Blickt man etwas weiter zurück, so wird deutlich, 
wie langsam dieser Fortschritt ist. Im Jahr 1998 
haben 16.700 ausländische Schüler/innen die 
Schule ohne Hauptschulabschluss verlassen. Das 
entsprach 19,5 % der ausländischen Schüler/in-
nen, die die Schule in diesem Jahr verlassen ha-
ben. 10 Jahre später ist der Prozentsatz auf 15 % 
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gesunken. Vor allem aber: der Abstand zwischen 
den deutschen und ausländischen Schülern hat 
sich nicht verringert. 2008 wie auch schon 1998 
betrug der Anteil der ausländischen Schüler/in-
nen ohne Hauptschulabschluss an allen Schüler/
innen ohne Abschluss 20 % – also mehr als dop-
pelt so hoch wie ihr Anteil an allen Schulabgän-
gern (9,3 %).

Betrachtet man die verschiedenen Schulformen 
so wird deutlich, dass die mit Abstand größte 
Gruppe derer ohne Abschluss – gut 35.000 von 
ca. 65.000 Schülerinnen und Schüler – von den 
Förderschulen kommen.4 Beachtenswert ist auch, 
dass es zwischen den Bundesländern erhebliche 
Unterschiede gibt hinsichtlich des Anteils der 
Schulabsolventen ohne Abschluss. 

So beträgt der Anteil dieser Schüler/innen etwa in 
Baden Württemberg 5,6 %, in Berlin 11,5 % und in 
Mecklenburg Vorpommern 16,8 %.5

Zu berücksichtigen ist, dass ein nennenswerter 
Teil der Schülerinnen und Schüler, die die allge-
meinbildenden Schulen zunächst ohne Abschluss 
verlassen, diesen dann doch in den Folgejahren, 
etwa im Rahmen einer beruflichen Ausbildung, 
nachholen. Das hat dann zur Folge, dass der An-
teil der Personen ohne Schulabschluss bei den 
über 20-Jährigen deutlich geringer ist.

Frauen verlassen die allgemeinbildenden Schu-
len weitaus seltener ohne Abschluss als Männer. 
Während 9 % der männlichen Jugendlichen die 
allgemeinbildenden Schulen ohne Abschluss 
verließen, waren es lediglich 6 % der weiblichen 
Schulabgängerinnen.

4   Dabei ist zu berücksichtigen, dass bei bestimmten För-
derschularten (etwa „Geistige Entwicklung“ oder „Lernen“ 
in den Bundesländern teilweise die Möglichkeit, einen 
Hauptschulabschluss zu erwerben, nicht vorgesehen ist.
5  Statistisches Bundesamt, Bildung und Kultur, Fachserie 
11, Reihe 1,Wiesbaden 2009, Seite 313

3. Mangelnde Durchlässigkeit

  Es gibt im deutschen Schulsystem kaum 
Durchlässigkeit nach oben

Bei lediglich 3 % der Siebt- bis Neuntklässler wird 
die Auswahl der Schulart im Bereich der Sek. I nach-
träglich korrigiert. Dabei kommt es dann meistens 
zu einem Abstieg. Auf jeden aufwärts gerichteten 
Wechsel kommen fast fünf Abwärtswechsel6. Das 
Bildungssystem wird zwar immer differenzierter – 
aber durchlässig bedeutet vor allem durchlässig 
nach unten! Die Komprimierung der Lernzeit (wie 
etwa mit der Einführung des Sek II Abschlusses 
nach 8 Jahren) macht den Aufstieg auf das Gym-
nasium erst recht unwahrscheinlich.

6  Vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung: Bildung 
in Deutschland 2008, Seite 66. Die Probleme bei den Über-
gängen von der Kita in die Schule, von der Grundschule auf 
die weiterführende Schule etc. ist ein Schwerpunktthema 
des Bildungsberichtes 2008 
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4. Abschlüsse an allgemeinbildenden 
und berufsbildenden Schulen
  Abschlüsse außerhalb der allgemein- 
bildenden Schulen werden immer wichtiger.

Der Anteil der mittleren Schulabschlüsse, die 
nicht an allgemeinbildenden Schulen erworben 
werden, hat sich innerhalb der letzten 10 Jahr von 
13,5 auf 17 % erhöht, bei der Hochschulreife von 
11 auf rund 15 %7. 

Es gibt eine zunehmende Entkoppelung von 
Schulabschluss und Schulart. Ein zunehmender 
Anteil von Hauptschulabschlüssen wird an Real-
schulen etc. erzielt. Vor allem nutzen immer mehr 
Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, einen 
im allgemeinbildenden Schulwesen nicht erreich-
ten bzw. einen höherwertigen Schulabschluss 
nachträglich im Rahmen der beruflichen Ausbil-
dung zu erlangen.

7  Ebd. Seite 88

5. Erlangung der (Fach)Hochschulreife

  Die Zahl der Studienberechtigten insge-
samt ist in den vergangenen Jahren gestiegen 
– Ausländer nach wie vor unterrepräsentiert

Im Jahr 2008 haben insgesamt 441.700 Schüle-
rinnen und Schüler die Hochschul- oder Fach-
hochschulreife – und damit die Berechtigung zu 
einem Studium erworben. Von ihnen erwarben 
rund 70 % die allgemeine Hochschulreife. Die 
Quote der Studienberechtigten (Schulabsol-
venten mit Hochschul- und Fachhochschulreife) 
an der gleichaltrigen Bevölkerungsgruppe ist mit 
44,7 % auf einen neuen Höchstwert gestiegen.

Der  Anteil der Jugendlichen, die die Schule mit 
(Fach)Hochschulreife verließen ist in den ver-
gangen 10 Jahren sowohl bei Deutschen wie 
auch bei Ausländern deutlich gestiegen - bei den 
deutschen Schulabgängern von 25,9 auf 32 % bei 
den ausländischen Schulabsolventen von 9,7 % 
auf 12,3 %. Der Anteil liegt also bei den deutschen 
Schulabsolventen fast dreimal so hoch wie bei 
den ausländischen.

Allerdings ist dabei zu berücksichtigen, dass es 
deutliche Unterschiede zwischen den Angehöri-
gen verschiedener Nationalitäten gibt. So errei-
chen etwa Jugendliche aus den EU Staaten, Osta-
sien und den USA häufiger die Hochschulreife als 
deutsche Jugendliche, während Jugendliche aus 
anderen Staaten dieses Abschlussniveau deutlich 
seltener erreichen. Als zentrale Ursachen für die-
se Unterschiede sind vor allem der jeweilige Bil-
dungsabschluss, die berufliche Stellung und das 
Einkommen der Eltern anzusehen.8

Studienberechtigte mit Migrationshintergrund 
nehmen häufiger ein Studium auf als Studienbe-
rechtigte ohne Migrationshintergrund.

8  Vgl.  Autorengruppe Bildungsberichterstattung, Seite 90 ff.
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6. Bildungsinländer an der Hochschule

  Die Zahl der Studierenden hat in den letzen 
Jahren erheblich zugenommen, der Anteil der 
Bildungsinländer bleibt aber nach wie vor sehr 
gering.

Die Anzahl der Studierenden an deutschen Hoch-
schulen ist von 1.775 Mio. (1999) auf 2.129 Mio. 
(2009) gestiegen. Im Jahr 2009 gab es 424.000 
Studienanfänger. Das entspricht einer Studienan-
fängerquote von 43,3 % (Anteil der Studienanfän-
ger an der gleichaltrigen Bevölkerung). 

Hinsichtlich der Situation der ausländischen Stu-
dierenden ist hier zwischen den „Bildungsauslän-
dern“, die ihre Studienberechtigung im Ausland 
erworben haben und den „Bildungsinländern“, 
die ihre Hochschulzugangsberechtigung hier in 
Deutschland erworben haben, zu unterscheiden.  
Im Wintersemester 2008/2009 waren an deut-
schen Hochschulen zwar knapp 240.000 Studie-
rende mit ausländischer Nationalität immatriku-
liert, davon hatten aber nur 58.900 Studierende 

ihre Hochschulzugangsberechtigung in Deutsch-
land erworben – sogenannte „Bildungsinländer“. 
In den vergangenen zehn Jahren blieb ihr Anteil 
an der Gesamtzahl der Studierenden mit 2,9 % an-
nähernd konstant.

Im gleichen Jahr lag der Ausländeranteil bei den 
20 bis 30-Jährigen in Deutschland bei 14,3 %. Da-
raus ergibt sich, dass AusländerInnen an (Fach)
Hochschulen deutlich unterpräsentiert sind.

Dabei ist allerdings wieder zu berücksichtigen, 
dass hier nicht Studierende mit Migrationshin-
tergrund erfasst wurden. Gemäß der jüngsten 
Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks 
haben nur 8 % aller Studierenden einen Migrati-
onshintergrund, weit weniger also, als ihr Anteil 
an der Gruppe der unter 25-Jährigen (ca. 27 %) 
entspricht. 

Der Anteil derjenigen, die ihr Studium erfolgreich 
abschließen ist bei ausländischen Studierenden 
noch geringer als ihr Anteil an allen Studierenden. 
2006 lag der Anteil der Bildungsinländer, die die 
Abschlussprüfung an einer deutschen Universität 
bestanden bei 2,2 %, während ihr Anteil an allen 
Studierenden bei 2,9 % lag.

Dies mag auch in der schwierigeren sozialen Situ-
ation von Studierenden begründet sein. Während 
bei allen Studierenden insgesamt 13 % einer nied-
rigen sozialen Herkunftsgruppe zuzuordnen sind, 
so liegt dieser Prozentsatz bei den Studierenden 
mit Migrationshintergrund bei 41 %. Sie erhalten 
daher auch in geringerem Umfang eine finanzi-
elle Unterstützung durch das Elternhaus und sind 
in deutlich höherem Maße auf Bafög und eigenen 
Verdienst angewiesen.9

9  Bundesministerium für Bildung und Forschung: Die 
wirtschaftliche und soziale Lage der Studierenden in 
Deutschland 2006, 18. Sozialerhebung des Dt. Studenten-
werks, Berlin 2007
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Anmerkungen und Erläuterungen

Migrationshintergrund – soziale Lage – Bildungsniveau der Eltern:  
Was beeinflusst den Bildungserfolg?

in der Familie vorrangig eine andere Sprache als 
deutsch gesprochen wird. Zu der Frage, welche 
Rolle der in der Familie gesprochenen Sprache für 
den Bildungserfolg der Kinder zukommt, gibt es 
allerdings sehr kontroverse Diskussionen.

  Es gibt deutliche Unterschiede im Bildungser-
folg der Kinder je nach Nationalitäten. Um diese an-
gemessen zu interpretieren, ist es aber notwendig, 
zahlreiche Faktoren in den Blick zu nehmen. Dazu 
gehört insbesondere die unterschiedliche soziale 
Struktur der Einwanderergruppen wie auch das 
Bildungsniveau der Eltern. Zudem ist auch zu be-
rücksichtigen, unter welchen rechtlichen Vorausset-
zungen die jeweiligen Zuwanderergruppen einge-
reist sind und welche Integrationsangebote ihnen 
zur Verfügung standen – oder nicht. 

  Negativ beeinflusst werden die Bildungschan-
cen von Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
aber auch von Formen der „institutionellen Diskri-
minierung“. Damit ist gemeint, dass bei der Ent-
scheidung von Lehrern etwa beim Übergang von 
der Grundschule in die weiterführenden Schulen 
auch leistungsfremde Aspekte mit einfließen. Mit 
anderen Worten: Kinder und Jugendliche mit Mi-
grationshintergrund erhalten auch bei gleichem 
sozioökonomischen Status und gleicher Leselei-
stung deutlich seltener eine Empfehlung für die 
Realschule oder das Gymnasium als Kinder ohne 
Migrationshintergrund.

Welche Rolle spielen ethnische, religi-
öse Aspekte hinsichtlich des Bildungs-
erfolges der Kinder? Gibt es bestimmte 

Milieus unter Migranten, die Bildungsfortschritte 
blockieren? Wie ist das sehr unterschiedliche Ab-
schneiden der Kinder verschiedener Nationali-
täten zu erklären? Diese Fragen werden häufig 
vorrangig gestellt, wenn über die Bildungssituati-
on von Migranten diskutiert wird. So naheliegend 
diese Fragen auch sein mögen, so sollte doch 
nicht vergessen werden: 

  Ausschlaggebend für den Bildungserfolg ist 
vor allem die soziale Situation der Familien. Eltern 
mit geringem Einkommen haben nicht die zeit-
lichen und ökonomischen Möglichkeiten, um ihre 
Kinder ausreichend zu unterstützen. Die aktuelle 
Entwicklung, dass nämlich die privaten Ausgaben 
für den Bildungsbereich steigen (vor allem für 
Nachhilfe, Schulgeld für Privatschulen), verschärft 
die soziale Selektion weiter.

Zudem beeinflusst das Bildungsniveau der Eltern 
in hohem Maße die Bildungschancen der Kinder. 
Haben die Eltern bzw. ein Elternteil anstelle eines 
Hauptschulabschlusses einen Fachhochschul- 
oder Hochschulabschluss, so ergibt sich für die Ju-
gendlichen eine etwa dreimal so hohe Chance, ei-
nen zur Hochschulreife führenden Bildungsgang 
zu besuchen.10

Aktuelle Studien zeigen, dass unter Berücksich-
tigung von sozialstrukturellen Faktoren (Schul-
abschluss der Eltern, Haushaltseinkommen) die 
migrationsspezifischen Merkmale zwar an Ein-
flussstärke auf die Bildungskarriere des Kindes 
verlieren, diese aber doch auch mit bestimmen.

Mit „migrationsspezifischen Merkmalen“ ist in 
diesem Zusammenhang vor allem gemeint, wenn 

10  Vgl. dazu: Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 
Bildung in Deutschland 2008
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Bildungsmotivation und -erwartung der Eltern und Jugendlichen

Zudem sind Eltern mit niedrigem Bildungs- 
abschluss aufgrund der fehlenden eigenen  
Erfahrungen oft unsicher über die Anforderungen 
höherer Bildung und trauen ihren Kindern eher 
weniger zu als Akademikereltern. Auch wenn die 
Eltern möglicherweise aufgrund ihrer eigenen 
sozialen Situation die Kinder weniger konkret im 
Schulalltag unterstützen können, so ist es doch 
entscheidend, dass sie ihren Kindern grundsätz-
lich zu erkennen geben, dass sie ihre Bildungs-
anstrengungen unterstützen und hinter ihnen 
stehen.

Eine der Ursachen für die vergleichsweise geringe 
Bildungsbeteiligung der Migranten liegt in der 
Selbstwahrnehmung wie auch der Zuschreibung 
von Kompetenzen. Gerade Kinder aus prekären Le-
benssituationen trauen sich häufig selber weniger 
zu – und häufig wird ihnen von Lehrern und Eltern 
auch weniger zugetraut. Beispielsweise wird beim 
Übergang in die Sekundarstufe I Eltern mit Migra-
tionshintergrund eher nicht zugetraut, ihre Kin-
der angemessen in höheren Bildungsanstalten zu 
unterstützen. Deshalb werden, wenn die Noten-
lage nicht eindeutig ist, öfter Empfehlungen für 
Schultypen ausgesprochen, in denen niedrigere 
Bildungsabschlüsse erworben werden können. Es 
ist daher wichtig, bei den Schülern, Eltern, Lehrer/
innen diese Wahrnehmung zu verändern und da-
für zu sorgen, diesen Schülern mehr zuzutrauen 
und sie entsprechend zu unterstützen. 

Worin liegen die Gründe für die schlechtere 
Bildungsbeteiligung von ausländischen 
Kindern? Sind es die Defizite und Un-

gerechtigkeiten des deutschen Bildungssystems 
oder ist es eine mangelnde Bildungsmotivation 
der Eltern und der Jugendlichen? Diese Kontrover-
se spielt eine zentrale Rolle in der Diskussion um 
bessere Bildungschancen für ausländische Kinder. 
Nicht verwunderlich ist es daher, dass es zu dieser 
Frage bisher eine heterogene Datenlage gibt.

Die Unterstützung der Eltern spielt für den Bil-
dungserfolg der Schüler/innen eine entscheidende 
Rolle. Wenn Eltern sich für ihre Kinder einsetzen, sie 
in ihren schulischen Aktivitäten unterstützen und 
motivieren, können Schüler/innen ihre Schullauf-
bahn eher erfolgreicher abschließen.

Die Bildungserwartung und die Unterstützungs-
möglichkeiten der Eltern werden aber insbeson-
dere durch deren soziale Situation sowie durch 
ihre eigenen Bildungserfahrungen geprägt11. 
Grundsätzlich ist der Wunsch nach einem mög-
lichst hohen Bildungsabschluss der Kinder („mein 
Kind soll es einmal besser haben“) sehr weit ver-
breitet. Nicht immer ist den Eltern aber hinrei-
chend klar, welche Anforderungen und Aufgaben 
hinsichtlich der Unterstützung ihrer Kinder sich 
daraus konkret ergeben. 

11  Köcher, Renate: Der Statusfatalismus der Unterschicht. 
Die Unterschiede zwischen den Schichten wachsen – in 
materieller wie in bildungspolitischer Hinsicht. FAZ, 16. 
Dezember 2009
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Soziale Segregation

Eine zentrale Ursache für den geringeren Bil-
dungserfolg von Kindern und Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund stellt die sozi-

ale Segregation dar. Kinder und Jugendliche mit  
Migrationshintergrund besuchen weit überdurch-
schnittlich Einrichtungen mit einem überpropor-
tional hohen Anteil von Kindern, deren Familien-
sprache nicht deutsch ist. Häufiger stammen diese 
auch aus Familien mit geringem Einkommen. Ge-
gen diese Segregation hilft nur eine umfassende 
kommunale Handlungsstrategie, die die benach-
teiligten Stadtteile und insbesondere deren Bil-
dungseinrichtungen in besonderer Weise fördert.

Sprachförderung

Wer die Sprache des Unterrichts nicht 
ausreichend beherrscht, kann nur ein-
geschränkt am Bildungsangebot der 

Schule teilhaben und dementsprechend nur ge-
ringe Bildungserfolge erzielen. Ein ganz entschei-
dender Punkt für Bildungserfolg ist demnach, die 
Sprache zu beherrschen, die in der Schule ver-
wendet wird.

Dabei handelt es sich nicht nur um allgemein-
sprachliche Fähigkeiten, sondern um ein spezielles 
„Register“ von Sprache, das als „Bildungssprache“ 
bezeichnet wird. Diese hat mehr Merkmale mit der 
Schriftsprache als mit der Mündlichkeit gemein – 
auch wenn es um die gesprochene Sprache im 
Unterricht geht12. Wie auch die Pisa Studien ver-
deutlicht haben, weisen Jugendliche mit Migra-
tionshintergrund besonders geringe Fähigkeiten 
im Deutschen auf. Eine zentrale Ursache dafür ist 
darin zu sehen, dass die Schule ihrer Aufgabe, al-
len Kindern diese „Bildungssprache“ zugänglich 
zu machen, unzureichend nachkommt.

Kinder und Jugendliche mit Migrationshinter-
grund wachsen in der Regel mit zwei oder mehr 
Sprachen auf. In und durch ihre Sprachen finden 
Bildungsprozesse statt. Die Herkunftssprache(n) 
von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund sind besonders für die familiäre Kommu-
nikation bedeutsam. In den deutschen Bildungs- 
und Erziehungsinstitutionen werden Kinder und 
Jugendliche aber nicht entsprechend diesen Vo-
raussetzungen, mit denen sie in das Bildungssy-
stem eintreten, gefördert.  Das bedeutet konkret, 
dass sich z. B. Unterricht und (Sprach)Förderkon-
zeptionen nicht auf die Erkenntnisse zum Spra-
cherwerb unter Bedingungen von Mehrsprachig-
keit und Deutsch als Zweitsprache stützen.

12  Vgl. dazu www.blk-förmig.uni-hamburg.de
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Eine besondere Eigenschaft von „Bildungsspra-
che“ ist zudem, dass sie sich im Laufe einer Bil-
dungsbiographie immer weiter ausdifferenziert. 
Sprachliche Bildung und Förderung ist damit 
keineswegs eine ausschließliche Aufgabe z. B. 
des Elementarbereichs. Vielmehr betrifft sie alle 
Bildungsstufen von der Kita bis in den Sekundar-
bereich II.

Eine in diesem Sinne durchgängige Sprach- 
bildung bedeutet nicht nur eine Konzentration 
auf zusätzliche Förderangebote. Untersuchungen 
haben deutlich gemacht, dass integrative Förde-
rangebote wirksamer sind als zusätzliche. Eine 
Veränderung von Unterricht im Allgemeinen, weg 
von der Orientierung an Einsprachigkeit hin zu 
der Berücksichtigung von Mehrsprachigkeit als  
Ausgangspunkt für (sprachliche) Bildungsprozesse 
in jedem Fach ist damit angezeigt. Durchgängige 
Sprachbildung bedeutet auch, die Ressourcen für 
sprachliche Bildungsprozesse, die im Umfeld von 
Schule liegen, zu nutzen, also z. B. Eltern und/oder 
Migrantenorganisationen mit einzubeziehen.

Bei aller Bedeutung der deutschen Sprache für 
den Bildungserfolg, sind die Herkunftssprache(n) 
von Kindern und Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund nicht zu vergessen. Verschie-
dene Studien zeigen, dass die Förderung der 
Herkunftssprache(n) den Erwerb des Deutschen 
nicht behindert13. Die Förderung der Herkunfts-
sprachen würde eine Wertschätzung und ein Auf-
greifen der Potentiale von Kindern und Jugend-
lichen mit Migrationshintergrund verdeutlichen. 
Werden die Herkunftssprachen von Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund auch in-
stitutionell gefördert, dann eröffnen sich zudem 
weitere, z. B. berufliche Möglichkeiten.

13  Vgl. z. B. Söhn 2006

Die Bedeutung außerschulischer  
Bildungsangebote

Wenn Bildung mehr als schulische Bildung 
umfasst, dann findet Bildung auch nicht 
nur in den Einrichtungen und an Orten 

statt, die allgemein mit Bildung in Verbindung ge-
bracht werden. Öffnen wir den Bildungsbegriff, 
dann ist es zwangsläufig, dass auch andere Ak-
teure und Orte in die Überlegungen für eine Ver-
besserung von Bildungschancen einbezogen wer-
den: Familien, Cliquen, Jugendzentren, Umgang 
mit neuen Medien, Streetart, freiwilliges Enga-
gement, Weiterbildungsangebote, Musikschulen, 
religiöse Organisationen, Heimatkulturvereine, 
Migrantenorganisationen, kommerzielle Bildungs- 
angebote, Bibliotheken. Gerade außerschulische 
Bildungsangebote können das Interesse an for-
maler Bildung (und Ausbildung) stärken oder gar 
erst wecken. Daher sind sie für eine gelingende 
Bildungsbiografie gerade von jungen Menschen 
mit Migrationshintergrund von enormer Bedeu-
tung. 

Nur durch eine solche Vielfalt und deren gegen-
seitige Anerkennung wird es möglich sein, mög-
lichst viele Kinder und Jugendliche aus bildungs-
fernen oder bildungsabgewandten Familien zu 
erreichen. In erster Linie muss es darum gehen, 
vielfältige Akteure anzusprechen, zu gewinnen 
und mit ihren Möglichkeiten einzubeziehen, ohne 
sie mit zu großen Organisationserwartungen (z. B. 
zahllosen Vernetzungstreffen) zu verschrecken.
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Schlussfolgerungen

Mehr gemeinsame Lernzeit

Es sollte mehr gemeinsame Lernzeit zur Ver-
fügung stehen. Dafür ist ein weiterer zügiger 
Ausbau der Ganztagsangebote notwendig. 

Bei diesem Ausbau der Ganztagsschulen sollten 
die Schulen insbesondere auch die Angebote au-
ßerschulischer Akteure (Jugendhilfe, Musik, Kul-
tur etc.) und dabei insbesondere auch solche mit 
migrationsspezifischem Know how einbeziehen.

Zudem sollte eine möglichst lange Phase des ge-
meinsamen Lernens (also nicht schon Trennung 
nach dem 4. Schuljahr) und eine größere Durch-
lässigkeit „nach oben“ gewährleistet sein. Dies 
könnte auch dazu beitragen, die bestehenden 
Probleme und Ungerechtigkeiten beim Übergang 
von der Kita auf die Schule sowie beim Übergang 
zwischen den einzelnen Schulformen zu besei-
tigen oder zumindest zu verringern. Benachtei-
ligungen, von denen Kinder und Jugendliche 
mit Migrationshintergrund besonders betroffen 
sind.15

15   Eine aktuelle Studie ergab, dass von den dort einbezoge-
nen Jugendlichen 30 % einen Schultyp besuchte, der ober-
halb oder unterhalb ihres tatsächlichen Leistungsvermögens 
lag. Beim „underachievement“ bleiben einer beträchtlichen 
Zahl junger Menschen Bildungs- und Berufschancen ver-
sperrt, weil sie einen Schultyp besuchen, der ihren kognitiven 
Fähigkeiten nicht gerecht wird. Kinder aus Familien, in denen 
kein Elternteil über ein abgeschlossenes Hochschulstudium 
verfügt, sind diesem Risiko in besonderer Weise ausgesetzt. 
Vgl: Uhlig ,Solga, Schupp: Ungleiche Bildungschancen, Berlin 
2009

Ziel der Bildungspolitik muss es sein, dass alle 
Kinder unabhängig von ihrer sozialen oder 
ethnischen Herkunft die gleichen Chancen 

haben, entsprechend ihrer Potentiale optimal, 
individuell gefördert zu werden und die Schule 
erfolgreich zu beenden. Um dies zu erreichen ist 
es einerseits nötig, die Einzelnen jetzt konkret zu 
unterstützen. Dazu will die Bildungsinitiative bei-
tragen. Notwendig sind aber auch Strukturverän-
derungen im Bildungssystem, um mehr Chancen-
gleichheit herzustellen. Pädagogische Angebote 
allein werden kaum ausreichen – notwendig ist 
die politische Auseinandersetzung darüber, inwie-
weit die Strukturen im Bildungssystem die beste-
hende Ungleichheit befördern oder verringern.

Das Schulsystem schafft es bisher nicht, die her-
kunftsbezogenen Unterschiede so auszugleichen, 
dass am Ende tatsächlich die individuelle Leistung 
ausschlaggebend ist. Im Gegenteil: „Die Schere 
zwischen sozial belasteten und zu Hause gut ge-
förderten Kindern und Jugendlichen öffnet sich 
beim Durchlaufen des formalen Bildungssystems 
weiter, so dass unter dem Strich das formale Bil-
dungssystem Ungleichheit nicht abbaut sondern 
zu deren Stabilisierung beiträgt“ 14.

Zu den notwendigen strukturellen Änderungen 
des Bildungssystems gehören aus unserer Sicht:

14  Vgl. Rauschenbach DJI 1/2008.
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Durchgängige Sprachförderung: 
Deutsch als Zweitsprache

Viele Kinder und Jugendliche in Deutschland 
haben nicht die Möglichkeit, außerhalb 
der Schule die Sprache der Schule – die 

„Bildungssprache“ –  zu erwerben. Daher muss 
die Schule diese allen Kindern und Jugendlichen 
vermitteln, um ihnen gleiche Bildungschancen zu 
eröffnen. Dabei muss sie die sprachliche Entwick-
lung unter Bedingungen von Mehrsprachigkeit 
und Deutsch als Zweitsprache zum Ausgangs-
punkt von Unterrichts- bzw. Förderkonzeptionen 
nehmen.

Sprachliche Bildung muss durchgängig – von der 
Kita bis zur Sek. II – vermittelt werden. Dies bedeu-
tet nicht nur eine Konzentration auf zusätzliche 
Förderangebote, sondern eine Veränderung von 
Unterricht im Allgemeinen. Unterricht muss sich 
an Mehrsprachigkeit orientieren und (Bildungs-)
Sprache zum expliziten Gegenstand machen, und 
zwar in jedem Fach. Auch andere Institutionen 
und Personen außerhalb der Schule müssen zur 
Unterstützung von Sprachbildungsprozessen von 
Kindern und Jugendlichen einbezogen werden.

Das Bildungssystem in einer sprachlich hetero-
genen Gesellschaft muss das Potential der Mehr-
sprachigkeit von Kindern und Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund wertschätzen, aufgreifen 
und es fördern. 

Ausbau der Schulen zu  
Integrationszentren

Schulen können die umfassenden Auf- 
gaben, die heute an sie gestellt werden, eher 
wahrnehmen, wenn sie sich als „Integrations-

zentren“ im Stadtteil verstehen. Dafür gibt es mitt-
lerweile zahlreiche gelungene Beispiele. Schulen 
sollten so ausgestattet sein, dass nicht zu große 
Klassen gebildet werden müssen, der Einsatz von 
zwei Pädagogen pro Klasse ermöglicht wird (wenn 
pädagogisch notwendig), eine hinreichende Bin-
nendifferenzierung und gemeinsame Projekte 
möglich sind. 

Die umfassende Unterstützung der Schülerinnen 
und Schüler – und ihrer Familien – kann aber nicht 
mehr ausschließlich von Lehrerinnen und Lehrern 
geleistet werden. Notwendig ist daher der weitere 
Ausbau der Schulsozialarbeit. Bedeutsam ist hier-
für eine stärkere Öffnung der Schulen „nach au-
ßen“. Dies meint zum einen die weitere Öffnung 
der Schule für Kooperation mit außerschulischen 
Partnern und zum Gemeinwesen, einschließlich 
Migrantenorganisationen. Der Ausbau der Schu-
len zu Ganztagsschulen bietet hierfür zusätzliche 
Möglichkeiten. Wichtig ist aber zum anderen die 
stärkere, systematische Einbindung der Eltern. 
Gerade dabei können Migrantenorganisationen 
eine wichtige Rolle übernehmen.

Notwendige Voraussetzung für eine solch um-
fassende Aufgabenwahrnehmung der Schulen 
ist aber, dass sie genügend Gestaltungs- und 
Entscheidungsspielraum haben und ihnen genü-
gend Ressourcen zur Verfügung gestellt werden. 
Dies gilt insbesondere für Schulen mit einem ho-
hen Anteil an sozial benachteiligten Schülerinnen 
und Schülern.
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Unterstützung und  
Einbeziehung der Eltern

Die Unterstützung der Kinder in der Schule 
stellt hohe Anforderungen an die Eltern. 
Neben Zeit und Geld gehören hierzu auch 

Kenntnisse des hiesigen Bildungssystems und der 
Qualifikationen, die zukünftig im Berufsleben not-
wendig sein werden.

Genauso wie Menschen ohne Migrationshinter-
grund häufig aus ihrer eigenen Schulerfahrung 
fälschlicherweise auf die heutige Situation in der 
Schule schließen, so sind die Entscheidungen von 
Eltern mit Migrationshintergrund nicht selten von 
ihren Erfahrungen des Bildungssystems aus ihren 
Herkunftsländern geprägt. 

Der Unterstützung und Beratung der Eltern kommt 
daher große Bedeutung zu. Viele Migrantenorga-
nisationen engagieren sich hier bereits seit lan-
gem, es gibt zahlreiche Beispiele für gelungene 
Kooperation zwischen Eltern und Bildungsein-
richtungen. Häufig fehlen aber auch noch solche 
Angebote bzw. stehen sie mangels Unterstützung 
nur vorübergehend zur Verfügung. Notwendig für 
die Zukunft ist daher eine kontinuierliche, flächen-
deckende Finanzierung dieser Arbeit, damit die 
Eltern ihre Kinder in den Bildungseinrichtungen 
besser unterstützen können.

Stärkere interkulturelle Öffnung der 
Bildungseinrichtungen

Neben einer stärkeren Anerkennung und 
Förderung von interkulturellen Kompe-
tenzen (u.a. Mehrsprachigkeit) und einer 

verbesserten Lehrerausbildung gehört hierzu vor 
allem die Einstellung von mehr Personal mit Mi-
grationshintergrund. Ihnen kann eine wichtige 
Identifikations- und Vorbildfunktion zukommen. 

Ausländerrechtliche Zugangsbarrieren 
abbauen

Die Bildungschancen von Kindern und Ju-
gendlichen mit Migrationshintergrund 
werden auch maßgeblich durch ihren 

ausländerrechtlichen Status beeinflusst. Kindern 
ohne regulären Aufenthaltstitel, Asylbewerbern 
oder Jugendlichen mit Duldung wird nach wie vor 
die umfassende Inanspruchnahme der Bildungs-
angebote erschwert oder unmöglich gemacht. 
Dies widerspricht der UN Kinderrechtskonventi-
on. Kindern und Jugendlichen dürfen aufgrund 
ihres rechtlichen Status keine Zukunftschancen 
verbaut werden, sie müssen frühzeitig gefördert 
werden und vollständig Zugang zum hiesigen Bil-
dungssystem erhalten.
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Migranten stärker einbinden!

Derzeit wird viel über die (unzureichende) 
Bildungsbeteiligung jugendlicher Migran-
tinnen und Migranten diskutiert – aber 

meist über sie und nicht mit ihnen! „Gleichbe-
rechtigte Teilhabe“ als Ziel der Integrationspolitik 
muss aber auch die Einbeziehung der Erfahrungen 
und Positionen von Migrantinnen und Migranten 
(und ihrer Organisationen) bei der weiteren Aus-
gestaltung der Bildungspolitik beinhalten. Dies 
gilt nicht nur für die Bundes- und Landesebene, 
sondern insbesondere auch auf lokaler Ebene, 
wenn aktuell die Vernetzung der Bildungsakteure 
vor Ort, etwa im Rahmen kommunaler „Bildungs-
landschaften“, vorangetrieben wird.

Aufstieg durch Bildung?

Bildung ist wichtig – aber eine Verbesserung 
der Bildungschancen allein kann die beste-
henden Formen der sozialen Ungleichheit 

und Ausgrenzung nicht beseitigen. Es ist zwar 
ohne Frage wichtig, eine möglichst hohe schu-
lische Bildung zu erlangen, diese ist heute aber 
nicht mehr der automatische Türöffner zu beruf-
lichem Aufstieg. Über diesen entscheiden auch 
andere Aspekte, wie etwa das Eingebundensein 
in soziale Netzwerke. Eine Politik, die Teilhabege-
rechtigkeit zum Ziel hat, muss auch diese Aspekte 
mit in den Blick nehmen.
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Grunddaten: 
AusländerInnen in Deutschland•	
Menschen mit Migrationshinter-•	
grund in Deutschland
Anzahl der Schülerinnen und Schüler•	
Literaturhinweise•	

Zahl der Ausländerinnen und Ausländer

Ende 2008 sind im Ausländerzentralregister16 rund 
6.727.000 Ausländer registriert. Das entspricht einem 
Anteil an der Gesamtbevölkerung von 8,2 %. Die 
durchschnittliche Aufenthaltszeit aller in Deutsch-
land lebenden Ausländer betrug 18,2 Jahre. 

Zahl der Personen mit Migrationshintergrund

Im Jahr 2008 hatten 15,6 Millionen der insgesamt 
82,1 Millionen Einwohner Deutschlands einen Mi-
grationshintergrund. Das heißt, 19 % der Bevölke-
rung sind seit 1950 nach Deutschland zugewandert 
oder Nachkommen von Zugewanderten (2007:  
18,7 %, 2005: 18,3 %). Mit 10,6 Millionen stellen die 
seit 1950 Zugewanderten zwei Drittel aller Personen 
mit Migrationshintergrund.

Bei der für das Bildungssystem besonders rele-
vanten Altersgruppe der unter 25-jährigen haben 
insgesamt 27 % einen Migrationshintergrund, in 
einigen Ballungsräumen liegt der Anteil aber teil-
weise bei über 50 %. Bei den unter 5-jährigen stel-
len Personen mit Migrationshintergrund ein Drittel 
dieser Bevölkerungsgruppe.

Der Unterschied zwischen den Menschen mit und 
ohne Migrationshintergrund ist hinsichtlich vieler 
Merkmale deutlich ausgeprägt. So sind Personen 
mit Migrationshintergrund im Durchschnitt deut-

16  Im Ausländerzentralregister werden die Ausländer zahlen-
mäßig erfasst, die sich nicht nur vorübergehend in Deutschland 
aufhalten (also länger als 3 Monate). Gemäß der Bevölkerungs-
fortschreibung, bei der die Ergebnisse der letzen Volkszählung 
aufgrund von Zuzügen und Fortzügen fortgeschrieben wird, 
lebten Ende 2008 rd. 7.186 Millionen Ausländer in Deutschland.

lich jünger als jene ohne Migrationshintergrund 
(34,4 gegenüber 45,3 Jahre), weitaus häufiger le-
dig (45,5 % gegenüber 38,4 %), und der Anteil der 
Männer unter ihnen ist höher (50,4 % gegenüber 
48,6 %). Sie leben häufiger im früheren Bundesge-
biet beziehungsweise in Berlin (96,0 % gegenüber 
81,3 %).  Ein fehlender allgemeiner Schulabschluss 
ist bei ihnen häufiger anzutreffen (14,2 % gegen-
über 1,8 %), ebenso ein fehlender beruflicher Ab-
schluss (44,3 % gegenüber 19,9 %). Außerdem sind 
Menschen mit Migrationshintergrund im Alter von 
25 bis 65 Jahren nahezu doppelt so häufig erwerbs-
los wie jene ohne (12,4 % gegenüber 6,6 % aller Er-
werbspersonen) oder gehen ausschließlich einer 
geringfügigen Beschäftigung, zum Beispiel einem 
Minijob, nach (13,7 % gegenüber 9,0 %).

Anzahl der Schülerinnen und Schüler

Die Gesamtschülerzahl sinkt seit 1998 und lag im 
Jahr 2007 bei knapp 12 Millionen.17 

Davon befanden sich 9,35 Millionen Schüler an 
allgemeinbildenden Schulen. Der Ausländeranteil 
betrug 9,6 %. Die mit Abstand größte Gruppe bil-
den davon die türkischen Schüler mit einem Anteil 
von 42,7 %.

Zwischen 2001-2007 ist die Zahl aller Schüler an 
allgemeinbildenden Schulen um 6,1 % (605.000 
Personen) zurückgegangen. Im gleichen Zeitraum 
sank die Zahl der ausländischen Schüler um 5,5 %.

Dabei ist zu berücksichtigen, dass durch die Reform 
des Staatsangehörigkeitsrechts seit 2000 ein in 
Deutschland geborenes Kind ausländischer Eltern 
die deutsche Staatangehörigkeit besitzt, sofern 
ein Elternteil seit mindestens 8 Jahren rechtmäßig 
seinen gewöhnlichen Aufenthalt in Deutschland 
hat und ein unbefristetes Aufenthaltsrecht besitzt. 
Seitdem erhielten (bis 2008) 270.000 von auslän-
dischen Eltern in Deutschland geborene Kinder 
die deutsche Staatsangehörigkeit (neben der aus-
ländischen) und werden seitdem in der Statistik als 
deutsche Kinder geführt.

17  Kultusministerkonferenz,  Dock 186 , März 2009 

Anhang
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Weiterführende bzw. grundlegende 
Literatur
Zur Frage der Bildungsbeteiligung von Migran-
tinnen und Migranten gibt es mittlerweile eine 
Vielzahl von Studien und Veröffentlichungen. 
Im Folgenden möchten wir auf einige unseres 
Erachtens zentrale Quellen hinweisen.

Umfassende Berichte/Statistiken zur Bildungs-
beteiligung von Migrantinnen und Migranten

 �Autorengruppe Bildungsberichterstattung: 
Bildung in Deutschland 2008. Ein indika-
torengestützter Bericht mit einer Analyse zu 
Übergängen im Anschluss an die Sek. I, Im 
Auftrag der ständigen Konferenz der Kultus-
minister der Länder und des BMBF, Bielefeld 
2008 (AB)

Der Bildungsbericht erscheint alle 2 Jahre, jeweils 
mit einem besonderen Schwerpunktthema. Der 
Bildungsbericht 2006 hatte als Schwerpunktthe-
ma die Bildungsbeteiligung von Migrantinnen 
und Migranten.

 �Beauftragte der Bundesregierung für Mi-
gration, Integration und Flüchtlinge: Erster 
Integrationsindikatorenbericht, BT Drucksa-
che 16/13300, 16.10.2009

Der Integrationsindikatorenbericht stellt u. a. an-
hand einzelner Indikatoren ausführlicher dar, wel-
che Bedeutung sozialstrukturellen Aspekten, wel-
che migrationsspezifischen Aspekten zukommt

 �Berlin Institut für Bevölkerung und Ent-
wicklung: Ungenutzte Potentiale. Zur Lage 
der Integration in Deutschland. Berlin 2009  
www.berlin-institut.org

 �Bundesamt für Migration und Flüchtlin-
ge: Schulische Bildung von Migranten in 
Deutschland, working paper 13, April 2008, 
www.bamf.de

 �Deutsches Institut für Menschenrech-
te (Hg.): Das Menschenrecht auf Bildung 
und der Schutz vor Diskriminierung, Eine 
Studie über Exklusionsrisiken und Inklu-
sionschancen im deutschen Bildungssy-
stem, erstellt von Mona Motakef, Berlin 206,  
www.institut-fuer-menschenrechte.de

 �Geißler, Rainer: Migrantenkinder im Bil-
dungssystem: doppelt benachteiligt. In: 
Aus Politik und Zeitgeschichte, Beilage 
der Zeitschrift „Das Parlament“ 12/2008  
www.bundestag.de

 �Hartmann, Michael: Bildung für alle oder 
Elitebildung? Wege zu mehr Chancengleich-
heit im deutschen Bildungssystem. Hrsg. von 
Friedrich Ebert Stiftung, Fachforum Analysen 
& Kommentare Nr. 7 / 2009

 �Statistisches Bundesamt: Bildungsstand der 
Bevölkerung, Ausgabe 2009 vom 17.08.2009, 
zu finden unter: www.destatis.de

 �Statistisches Bundesamt: Bildung und 
Kultur: Fachserie 11 Reihe 1, Schuljahr 
2008/9 vom 24.09.2009 zu finden unter  
www.destatis.de

 �Sinus sociovision: Migranten – Milieus. Le-
benswelten und Werte von Menschen mit 
Migrationshintergrund in Deutschland. So-
zialwissenschaftliche Repräsentationsun-
tersuchung für das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2008,  
www.sinus-sociovision.de

 �The Boston Consulting Group: Standortfak-
tor Bildungsintegration. Bildungschancen 
von Schülern mit Migrationshintergrund ent-
scheidend für Standort Deutschland , Mün-
chen, Juni 2009
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Zur Beteiligung von Ausländern bzw. Menschen 
mit Migrationshintergrund an der Hochschule

 �Bundesamt für Migration und Flüchtlinge: 
Berufliche und akademische Ausbildung von 
Migranten in Deutschland, working paper 22, 
Januar 2009, www.bamf.de

 �Bundesministerium für Bildung und For-
schung: Die wirtschaftliche und soziale Lage 
der Studierenden in Deutschland 2006, 18. 
Sozialerhebung des Dt. Studentenwerks, Ber-
lin 2007

 �Statistisches Bundesamt: Hochschulen 
auf einen Blick, Ausgabe 2009, Juli 2009,  
www.destatis.de

 �Statistisches Bundesamt: Bildung und Kul-
tur. Studierende an Hochschulen, Fachserie 
11, Reihe 4,1 , www.destatis.de

Zum Thema  Sprachförderung

 �Ahrenholz, Bernt (2007): Kinder mit Migra-
tionshintergrund. Spracherwerb und Förder-
möglichkeiten ; [Interdisziplinärer Workshop 
„Kinder mit Migrationshintergrund - Spra-
cherwerb und Fördermöglichkeiten“, Novem-
ber 2005, Berlin]. 2., unveränd. Aufl. Freiburg 
im Breisgau: Fillibach.

 �Anstatt, Tanja (2007): Mehrsprachigkeit bei 
Kindern und Erwachsenen. Erwerb, Formen, 
Förderung. Tübingen: Attempto-Verlag

 �Belke, Gerlind (2008): Mehrsprachigkeit im 
Deutschunterricht. Sprachspiele, Spracher-
werb und Sprachvermittlung. 4., unveränd. 
Aufl. Baltmannsweiler: Schneider-Verlag Ho-
hengehren.

 �Colombo-Scheffold, Simona (2008): Aus-
ländisch für Deutsche. Sprachen der Kinder 
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 �Fürstenau, Sara (2004): Mehrsprachigkeit als 
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 �Fürstenau, Sara; Gomolla, Mechtild (2009): 
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Wiesbaden (Springer-11776 /Dig. Serial]).

 �Günther, Britta; Günther, Herbert (2007): 
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 �Kaufmann, Susan (2009): Migration, Interkul-
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 �Kniffka, Gabriele; Siebert-Ott, Gesa (2009): 
Deutsch als Zweitsprache. Lehren und Ler-
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 �Ingrid Gogolin (1994): Der monolinguale 
Habitus der multilingualen Schule. Münster, 
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Weiterführende Links
Institutionen und Gremien 

 �Bundesministerium für Bildung und Forschung  
www.bmbf.de

 �Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 
www.bmfsfj.de

 �Deutsches Studentenwerk 
www.studentenwerke.de

 �Deutscher Qualifikationsrahmen 
www.deutscherqualifikationsrahmen.de

 �Expertenkommission Forschung  
und Innovation 
www.e-fi.de 

 �Kultusministerkonferenz  
www.kmk.org

 �Konferenz der Schulaufsicht in der  
Bundesrepublik Deutschland e.V. 
www.ksdev.de

Information und Weitere Ressourcen

 �Deutscher Bildungsserver 
www.bildungsserver.de

 �(Fach)Hochschul- & Weiterbildungsportal 
Deutschland 
www.fachhochschule.de

 �Deutscher Akademischer Austauschdienst 
www.daad.de

 �Politische Bildung im Netz 
www.lehrer-online.de

 �Fachportal Pädagogik  
www.fachportal-paedagogik.de

Statistiken  

 �Statistisches Bundesamt 
www.destatis.de

 �Genesis-Online-Datenbank 
www.genesis.destatis.de/genesis/online


